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Solidaritdt und Zusammenarbeit;
Innovative Ideen im traditionsreichen Hierahof

Kathrin Wessendorf

Der Hierahof, iiber den ich hier berichten werde, gehort zum Ortsteil Saig der
Gemeinde Lenzkirch. Saig zdhlt heute rund 700 Einwohner, liegt auf einer Hohe
von rund 1 000 m und hat eine Gemarkung von 1 102 ha, wovon 610 ha aus Wald
bestehen. Die wichtigsten Wirtschaftszweige von Saig sind die Landwirtschaft (die
sich hauptsichlich auf die Milch- oder Viehwirtschaft stiitzt), die Forstwirtschaft
und heutzutage vor allem auch der Tourismus.

Der Hierahof, ein alter, von Eschen umstandener Hof, liegt ziemlich abgelegen
am &dussersten Rand des Gemeindeteils Hiera. Seine Gesamtfldche betrdgt 120 ha,
wovon 90 ha Wald und 30 ha Griinflichen ausmachen. Die mittlere Hof-Feldent-
fernung ist 300 m. Fiir die am weitesten entfernten Weide miissen die Kiihe 600 m
zuriicklegen und dabei einen betrichtlichen Hohenunterschied bewiltigen. Um in
den am weitesten entfernten Wald zu fahren, werden 15-20 Minuten bendtigt. Mit
diesen Flichen und Distanzen ist der Hierahof einer der grosseren Hofe im Hoch-
schwarzwald und einer der grossten in der Gemeinde Lenzkirch.

Auf der Hoffldche des Hierahofs befinden sich fiinf Gebdude. Der “alte”, um
1590 erbaute Hierahof ist heute in drei Wohnungen aufgeteilt. Im “neuen” Hierahof,
der 1758 errichtet wurde und der als eigentlicher Hof genutzt wird, befinden sich
die Stallungen und die Bauernwohnung, die von Mathias Brugger bewohnt wird.
Neben diesen zwei Hauptgebiduden gibt es noch das Leibgeding, die alte Miihle und
eine Garage.

Seit 275 Jahren wird der Hierahof von der Familie Brugger bewirtschaftet. Die
Eltern, Franz und Priska Brugger, haben den “neuen” Hof Ende 1995 an ihren
dltesten Sohn Mathias Brugger libergeben, arbeiten jedoch beide weiterhin im
Betrieb mit. Der Bruder von Franz Brugger hilft ebenfalls teilweise auf dem Hof
mit, und Eva-Maria, dié jiingste Schwester von Mathias Brugger, wird zum Aus-
helfen beigezogen. '

Die Viehwirtschaft

Der Hierahof ist auf Viehwirtschaft und besonders auf Milchwirtschaft spezialisiert.
Friiher wurde neben der Viehzucht auch Ackerbau betrieben. Fiir die Arbeit auf dem
Hof wurden viele Hénde gebraucht, und neben der Familie lebten auch Migde,
Knechte und Lehrlinge auf dem Bauernhof. Durch die Mechanisierung der Betriebe
wurden einerseits Arbeitskrifte abgebaut, andererseits fehlten jedoch die finanziel-
len Mittel zur Anschaffung von Maschinen fiir alle Wirtschaftsbereiche, was
schliesslich die Spezialisierung zur Folge hatte. Eine Konzentration auf die Vieh-
zucht war naheliegend, da die Griinlandwirtschaft, also Wiesenwirtschaft, einer
Umgebung von fast 1 000 m Hohe, einer Niederschlagsmenge von 1 200 mm und
einem Jahrestemperaturdurchschnitt von 5.7° C am besten angepasst ist.
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Abb. 5 Der “alte” Hierahof. Blick von Nordosten.

Auf dem Hierahof leben durchschnittlich 24 Milchkiihe, dazu einige Kélber und
ein bis zwei Zuchtbullen, die jeweils auf dem Markt verkauft werden. Die weibli-
chen Kilber werden alle nachgezogen, falls sie keine allzu schweren Mingel
aufweisen, die midnnlichen werden mit drei bis fiinf Wochen an einen Mastbetrieb
verkauft. Bei dem Vieh handelt es sich um die Vorderwilder Rasse, eine von zwei
angestammten einheimischen Rinderrassen, die jedoch durch Kreuzungen weiter
geziichtet wurde. Das Vorderwiilder Rind ist ein Zwei-Nutzungs-Rind, das sich
sowohl fiir die Milchproduktion wie auch fiir die Mast eignet. Neuerdings werden
die Rinder auf dem Hierahof enthornt, was zu einer Verminderung von Verletzun-
gen in den Laufstiillen beitrdgt und auch den Bauern vor den spitzen Horner schiitzt.
Auf dem Hierahof gibt eine Kuh durchschnittlich 5 500 Liter Milch im Jahr. Die
Milch wird an die “Breisgau Milch” in Freiburg verkauft und ist die wichtigste
Einnahmequelle des landwirtschaftlichen Teils des Hierahofs. Das Milchgeld ga-
rantiert ein monatliches Einkommen, vergleichbar mit einem Monatslohn, weshalb
mit ihm geplant gewirtschaftet werden kann; andere Einkommensquellen, wie zum
Beispiel der Verkauf von Vieh, sind unregelmissig.

Vor fiinf Jahren wurde das MEKA-Programm des Landes Baden-Wiirttemberg
initiiert, an dem auch Mathias Brugger teilnimmt. MEKA steht fiir “Marktent-
lastung und Kulturausgleich”. Das Programm belohnt Handlungen oder Bewirt-
schaftungen, die in die Richtung einer umweltvertriglichen Wirtschaftsweise gehen
oder zum Erhalt gefdhrdeter Pflanzen- und Tierarten beitragen, mit Punkten, wobei
ein Punkt 20 DM wert ist. Ein Bauer kann so mit kleineren Schritten zu einer
umweltvertrdglicheren Wirtschaft beitragen, ohne dass er einen biologischen Be-
trieb aufmachen und eine entsprechende Vermarktungsstrategie entwickeln, also
viel Zeit, Geld und Energie investieren muss. Im Falle der Milchwirtschaft kann der
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Bauer seine Milch weiterhin der “Breisgau-Milch” verkaufen, bekommt jedoch den
Zuschuss von MEKA fiir ein entsprechendes Verhalten in der Wirtschaftsweise.
Fiir den Hierahof bedeutet das MEKA-Programm: auf seiner Fliache konnte ein
Drittel mehr Vieh gehalten werden. Die Fliche wird jedoch nicht vollkommen
genutzt, da der Hierahof einerseits genligend Wald besitzt, der eine Unabhiingigkeit
von einer intensiven Viehwirtschaft moglich macht, und andererseits diese die
Umwelt stiarker schonende Wirtschaftsweise durch die Zuschiisse des MEKA-Pro-
gramms honoriert wird. Das Programm scheint bei den Landwirten umstritten zu
sein. Einige sind der Meinung, dass dem Staat irgendwann das Geld fiir die
Zuschiisse ausgehen wird und alle, die das MEKA-Programm in Anspruch nehmen,
nicht mehr konkurrenzfihig sein werden und nicht mehr iiberleben kdnnen. Sie
sehen die einzige Moglichkeit, konkurrenztihig zu bleiben, in einer billigen,
kostengiinstigen Produktion, verbunden mit hohen Leistungen.

Das Grinland

Die Nutzung des Griinlandes hat sich in den letzten zwanzig Jahren intensiviert. Ein
Grund dafiir ist der grossere Viehbestand heutzutage, der entsprechend mehr Mist
und Giille produziert, was wiederum zu einer intensivierten Diingung der Wiesen
und einem schnelleren Wachstum des Grases fiihrt. Die Wiese kann friiher im Jahr
und 6fters geschnitten werden. In der Regel kann jede Mihfldche auch als Weide-
fliche verwendet werden, und es wird, mit ein paar Ausnahmen, nicht eindeutig
zwischen Weiden und Wiesen unterschieden.

Ein Grossteil des geméhten Grases wird in den Silos gelagert, der Rest als Heu
verfiittert. Das Futter, sowohl das Heu als auch die Silage, sollte von hoher Qualitit
sein. Je besser das Grundfutter ist, desto weniger Kraftfutter muss dazu gefiittert
werden. Um die Qualitét zu iiberpriifen, werden regelmissig Futterproben an eine
Untersuchungsanstalt geschickt. Der Landwirt kann sich bei der Fiitterung dann
nach deren Ergebnissen richten.

Die Waldwirtschaft

Neben der Viehwirtschaft ist die Waldwirtschaft ein wichtiger Einkommenszweig
des Hierahofs. Die Forstfliche liegt am Siidhang des Hochfirst und ist arrondiert,
d.h. zusammenhéngend (und nicht durch Grundbesitz anderer zersplittert). 98 %
des Waldes besteht aus Fichten, der Rest aus gleichen Teilen Buchen, Kiefern und
Tannen. Die Wilder sind durch Wege gut erschlossen. Die Arbeiten im Wald sind
das ganze Jahr iiber etwa gleich intensiv und werden von Mathias Brugger mit Hilfe
seines Vaters und dessen Bruder durchgefiihrt.

Alle zehn Jahre wird ein Forstbetriebsgutachten von einem Forstingenieur eines
Privatunternehmens erstellt. Dabei werden die Bestdnde aufgenommen. Anschlies-
send erfolgt die Planung fiir die nédchsten zehn Jahre, wobei auch der Hiebsatz
festgelegt wird. Dieser bestimmt, wieviele Festmeter Holz in einem Jahr geschlagen
werden diirfen. Er orientiert sich an der Nachhaltigkeit, also an der Menge Holz,
die nachwichst. Die Qualitdt des Holzes wird in die Kategorien A, B, C und D
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unterteilt, wobei das A-Holz die beste Qualitit aufweist. Das Holz wird an ein
Sigewerk, an ein Holzwerk oder an eine Papierfabrik verkauft, kann aber auch als
Brennholz verwendet werden.

Ein Anliegen fiir Mathias Brugger ist die Mischwaldbegriindung, wobei ein
Bestand von 30 % Buchen optimal wire. Fiir die Mischwaldbegriindung wird vom
Land ein Hochstsatz von 7 000-8 000 DM pro Hektar bezahlt, welcher abhingig
von der Anzahl der Buchen ist. Das Geld gilt als Zuschuss fiir den Mehraufwand
des Bauern. Die Aufforstung wird unterstiitzt, weil durch die schnelle Zersetzung
der Buchenblitter (im Gegensatz zu der langsamen der Fichtennadeln) der Boden-
versauerung entgegengewirkt werden kann. Die Buchen wurzeln ausserdem tiefer
und schliessen deshalb den Boden besser auf, was zu einer hoheren Standfestigkeit
bei Sturm fiihrt. Sie leisten zusitzlich einen Beitrag zur Erhaltung der Trinkwasser-
qualitit.

Im Hochschwarzwald werden auch Kalkungen durchgefiihrt, die dem Waldster-
ben entgegenwirken und die Bodenversauerung verhindern sollten. Diese werden
von Spezialfirmen libernommen.

Initiativen und Perspektiven

Die Landwirtschaft ist besonders stark von den Verinderungen in der heutigen
Wirtschaft betroffen. Was sind nun die Ideen, Ziele und Initiativen eines jiingeren
Bauern, um seinen Betrieb erfolgreich zu bewirtschaften? Was sind seine Perspek-
tiven fiir die Zukunft?

Mathias Brugger wurde 1962 als idltestes von fiinf Kindern geboren. Nach seiner
Berufsausbildung zum Landwirt besuchte er die Fachschule fiir Landwirtschaft in
Donaueschingen. Interessante und wertvolle Erfahrungen in der Landwirtschaft
sammelte er auch wihrend seines 20monatigen Zivildienstes, den er als Betriebs-
helfer auf verschiedenen Hofen absolvierte. Nach der Meisterpriifung arbeitete er
auf dem Betrieb der Eltern, den er am 1. Januar 1996 iibernahm.

Mathias Brugger ist ein aktives und engagiertes Mitglied in vielen verschiede-
nen Vereinen und Institutionen, so in der Freiwilligen Feuerwehr, im Fussballverein
Saig, im Pfarrgemeinderat und im Rinderzuchtverband. Besonders wichtig aber
scheint ihm seine Arbeit in der Maschinengemeinschaft zu sein.

Die Maschinengemeinschaft Lenzkirch existiert bereits seit 25 Jahren und ist in
dieser Form einzigartig. Die Bauern der Region sind darin zusammengeschlossen
und organisieren sich beim Kauf von allen Nicht-Erntemaschinen, wie zum Beispiel
Mistladern, Miststreuern, Giillenfass, Holzspaltern, Kippern etc. Jedes Mitglied der
Gemeinschaft kann eine Maschine ausleihen und muss dafiir Miete bezahlen. Als
Vorstand der Maschinengemeinschaft kiimmert sich Mathias Brugger um die
Koordination der Teilgemeinden von Lenzkirch; die ortlichen Vorstinde sind
verantwortlich fiir neue Maschinen und das Funktionieren der Bezahlungen.

In dem Verband sieht Mathias Brugger die Moglichkeit einer engeren Zusam-
menarbeit der Bauern, wobei jeder einzelne sowohl finanzielle als auch personliche
und zwischenmenschliche Vorteile haben kann. Er mochte deshalb die Idee der
Maschinengemeinschaft auch auf weitere Bereiche ausweiten. So wurde bereits das
Projekt der Biotop-Pflege realisiert, die Einrichtung einer Borse steckt noch in den
Kinderschuhen.
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Diese Borse soll den Bauern das gegenseitige Ausleihen von Maschinen erleich-
tern. Sie wurde 1995 in Lenzkirch initiiert und regelt den Austausch von Maschinen
zwischen den ortlichen Maschinengemeinschaften sowie den Austausch von Ma-
schinen und von Arbeit zwischen den einzelnen Landwirten. So schliesst sie eine
Liicke zwischen Maschinengemeinschaft und Nachbarschaftshilfe.

Ziel der Biotop-Pflege ist die gemeinsame Bewdiltigung dieser Arbeit, damit
nicht eine Person alleine die arbeitsintensive Biotop-Pflege in einer Gemeinde
verrichten muss. In der Gemeinde Saig existieren zum Beispiel fiinf Biotope, die
von den sechs Haupterwerbsbauern gemeinsam gepflegt werden, wobei immer etwa
vier bis fiinf Leute zusammen arbeiten.

Die Zusammenarbeit der Landwirte in verschiedenen Interessensgemeinschaf-
ten bringt nicht nur materielle Vorteile, sondern triigt auch einiges zum sozialen
Kontakt und Zusammenbhalt bei. Da sie bei der Organisation der Maschinengemein-
schaft zusammensitzen und sich miteinander auseinandersetzen miissen, lernen sie
sich besser kennen und 16sen gemeinsam Probleme und Konflikte, was wiederum
zu besseren Kontakten fiihren kann.

Mathias Brugger ist auch Vorsitzender im Verein ehemaliger Fachschulabsol-
venten. Diesem Verein ist vor allem die Weiterbildung der Landwirte ein Anliegen.
Landwirte, die zum Beispiel schon vor dreissig Jahren ihre Ausbildung beendeten,
sollen dabei die Méglichkeit haben, den aktuellen Stand der Landwirtschaft ken-
nenzulernen. Diese Kurse stossen auf ein reges Interesse.

Eine weitere Idee, die Mathias Brugger stark beschiftigt, ist die Griindung einer
Betriebsgemeinschaft mit einem anderen Landwirt. Dabei konnte es sich zum
Beispiel um einen Nebenerwerbsbetrieb handeln, von welchem er die Kiihe iiber-
nehmen und in seinem Stall einstellen und melken wiirde. Der Nebenerwerbsbauer
miisste sich dann nur noch um sein Jungvieh kilmmern, was fiir ihn eine grosse
Entlastung im Alltag bedeuten wiirde. Als Gegenleistung wire der Nebenerwerbs-
landwirt dazu verpflichtet, bei Krankheit, Ferien oder auch ab und zu an Wochen-
enden bei Mathias Brugger einzuspringen. Dies wiederum wiire fiir Mathias Brug-
ger eine Erleichterung, da er — trotz seiner Leidenschaft fiir den Beruf des Landwirts
— gerne eigene Freirdume schaffen wiirde.

Wie initiativ, engagiert am Gemeindeleben und offen fiir neue Ideen er ist,
beweist auch sein Beitritt zum Lenzkircher Tauschring, einem System gegenseiti-
gen Gebens und Nehmens von eigenen Giitern und Leistungen, die in der lokalen
Kunstwihrung “Talent” verrechnet werden (Wendel 1996).

Mathias Brugger geht die vielen wirtschaftlichen Probleme in der Hoch-
schwarzwilder Landwirtschaft entschlossen und mit vielen eigenen, innovativen
Ideen an. Er moéchte auf jeden Fall den traditionsreichen Hierahof weiterfiihren und
sich hier einige seiner Wiinsche erfiillen. Besonders wichtig ist ihm — und das sollte
durch die Schilderung seiner vielen Aktivititen deutlich geworden sein — die
Zusammenarbeit mit anderen Menschen. Schlechte Zeiten sind fiir ihn auch eine
Chance, Kreativitit zu entwickeln, somit den einzelnen Menschen herauszufordern
und damit Neues entstehen zu lassen.

83



	Solidarität und Zusammenarbeit : Innovative Ideen im traditionsreichen Hierahof

